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Die Frage nach den Ursachen und Trieb-
kräften für die Durchsetzung faschistischer
und radikalnationalistischer Regime und Be-
wegungen im Europa der Zwischenkriegs-
zeit wird von der Forschung seit jeher inten-
siv diskutiert. Dass der Aufstieg und Erfolg
des Faschismus ohne die massive Gewalt-
erfahrung des Ersten Weltkriegs nicht hin-
reichend erklärt werden kann, gilt mittler-
weile als opinio communis der Forschung.
Als besonders einflussreicher Erklärungsan-
satz hat sich in diesem Zusammenhang die
These des US-amerikanischen Historikers Ge-
orge Mosse erwiesen, dem zufolge die po-
litische Kultur der Nachkriegszeit durch die
Masse der heimkehrenden Soldaten „bruta-
lisiert“ worden sei, gefolgt von einer Ent-
grenzung und Radikalisierung der politi-
schen Gewalt, die langfristig dem Aufstieg
des Faschismus in Europa den Weg geeb-
net habe.1 Die Kriegsteilnehmerschaft füh-
render Faschisten/Nationalsozialisten, nicht
zuletzt Hitler und Mussolini selbst, verleiht
dieser Annahme eine gewisse Schlüssigkeit.
Die Thesen Mosses sind in den letzten Jah-
ren jedoch stark relativiert worden; so konn-
ten zahlreiche Forschungsarbeiten mittlerwei-
le zeigen, dass die Mehrzahl der Kriegs-
teilnehmer sich nach 1918 eher pazifisti-
schen oder demokratischen Organisationen
zuwandte und zudem weitaus problemloser
ins Zivilleben zurückkehrte als von Mosse un-
terstellt.2

Ángel Alcalde nimmt in seiner Studie
eine Neubewertung des Verhältnisses zwi-
schen Faschismus und Weltkriegsveteranen
vor. Zwar betont auch er, dass sich die über-
wiegende Mehrheit der Weltkriegsteilnehmer
keineswegs der extremen Rechten anschloss
und die Verbandslandschaft im Nachkriegs-
europa politisch überaus heterogen war. Den-
noch trug die Instrumentalisierung der Welt-
kriegssoldaten durch die extreme Rechte – so

sein zentrales Argument – maßgeblich zum
Aufstieg und zur Legitimation der faschisti-
schen und radikal-nationalsozialistischen Re-
gime in Europa bei.

Um es vorwegzunehmen – der Autor hat ei-
ne ausgezeichnete, eine wichtige Studie vor-
gelegt, die ein drängendes Desiderat der For-
schung schließt. So existieren für einzelne
Länder zwar bereits Studien zur Instrumenta-
lisierung des Weltkriegsmythos durch die ra-
dikalnationalistischen Bewegungen der Zwi-
schenkriegszeit.3 Der Vorzug der vorliegen-
den Arbeit besteht jedoch darin, dass sie
den transnationalen Charakter der faschisti-
schen Selbstrepräsentation und Instrumenta-
lisierungsstrategien herausarbeitet und zeigt,
wie stark diese mit dem Propagandabild des
„fascist veteran“ (S. 13) verwoben waren. In
vier chronologisch angelegten Kapiteln analy-
siert der Autor insbesondere den länderüber-
greifenden Transfer von Bildern, Mythen, Ste-
reotypen und Netzwerken in den Nachkriegs-
jahrzehnten und zeichnet detailliert nach, wie
sich das Stereotyp von den Weltkriegsvetera-
nen als Fackelträger des Faschismus in ganz
Europa etablierte. Verwiesen wird hierbei im-
mer wieder auf die herausragende Bedeu-
tung der Medien – so wurde das Idealbild
des „faschistischen Veteranen“ bezeichnen-
derweise erstmals Ende 1917 von Benito Mus-
solini in einem Artikel der Zeitung „Il Popolo
d‘Italia“ beschworen. Die Untersuchung ver-
folgt dementsprechend primär einen diskurs-
analytischen Ansatz und wertet neben Ar-
chivbeständen ein breites Spektrum an Zeit-
schriften und gedruckten Quellen aus.

Italien bildet als Mutterland der faschisti-
schen Bewegungen des 20. Jahrhundert den
Ausgangspunkt der Untersuchung. Interes-
sant ist zunächst die Feststellung, dass die
symbolische Aneignung der Weltkriegssolda-
ten durch die politische Rechte unmittelbar
nach Kriegsende keineswegs vorgezeichnet
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war. Beeinflusst von der Russischen Revolu-
tion dominierte in der italienischen Öffent-
lichkeit zunächst noch das Bild des revolu-
tionären, barrikadenstürmenden Soldaten als
Vorkämpfer für eine gerechte und friedliche
Gesellschaft. Auch im ersten Nachkriegspar-
lament stellten die Sozialisten vorerst noch
den größten Prozentsatz von Kriegsteilneh-
mern in ihren Reihen. Und bei der landes-
weiten Wahl von 1919 stand die größte ita-
lienische Veteranen-Organisation, die ANC,
mit ihren politischen Ambitionen sogar in
direkter Konkurrenz zur Liste von Mussoli-
ni, der ebenfalls mit seiner Vergangenheit als
Kriegsteilnehmer um die Stimmen von Vete-
ranen warb. Alcalde arbeitet vor diesem Hin-
tergrund jedoch überzeugend heraus, dass
sich mit dem zunehmenden Erfolg der Fa-
schisten das Konstrukt des „antibolschewisti-
schen“ Weltkriegskämpfers in den politischen
Diskursen allmählich durchsetzte und festig-
te. Von Italien aus fand das Stereotyp des
„fascist veteran“ in den frühen 1920er-Jahren
durch die Berichte von Journalisten, Diploma-
ten und anderer Beobachter schließlich seinen
Weg in andere Länder Europas wie Deutsch-
land, die Schweiz, Frankreich und Spanien.
In einer Ausgabe der sozialdemokratischen
Münchener Post von 1921 war etwa zu le-
sen, die Faschisten hätten maßgeblich zur
Verabschiedung der Versorgungsgesetze für
Kriegsopfer im römischen Parlament beige-
tragen, in Frankreich hielt selbst die politi-
sche Linke die Veteranen für eine treibende
Kraft in der faschistischen Bewegung. Vetera-
nen und Faschisten wurden so im öffentlichen
Diskurs zunehmend ununterscheidbar.

Im Verlauf der 1920er-Jahre begann Alcal-
de zufolge schließlich ein transnationaler Pro-
zess der symbolischen Vereinnahmung des
Frontsoldaten durch die europäische Rech-
te, der auch dadurch begünstig wurde, dass
zentrale Botschaften und Einstellungen der
Faschisten und der Veteranenorganisationen
konvergierten. Insbesondere der Antisozialis-
mus und die Gewalt als Mittel der politi-
schen Auseinandersetzung bildeten demnach
ein symbolisches Bindeglied beider Gruppie-
rungen. Zudem traf die Selbststilisierung der
Faschisten als die politische Stimme der Welt-
kriegssoldaten und das Versprechen auf ei-
ne Sonderstellung im Staatsleben im Lager

der Veteranen auf offene Ohren. Wie der Au-
tor anhand zahlreicher Einzelbeispiele zeigt,
kam es nach der Machtübernahme Musso-
linis in Italien daher schließlich nicht nur
rhetorisch, sondern auch organisatorisch und
politisch zu einer weitgehenden Verschmel-
zung der Veteranenbewegung mit den fa-
schistischen Parteistrukturen. So bekleideten
die Parteifunktionäre der Partito Nazionale
Fascista (PNF) in den 1930er-Jahren zugleich
die Führungspositionen in der größten Vete-
ranenorganisation, dem ANC. Auch das Ge-
fallenengedenken wurde von den staatlichen
Stellen mit massivem Aufwand zelebriert und
ideologisch auf Linie gebracht.

Der Autor weist jedoch richtigerweise auch
immer wieder auf die länderspezifischen Un-
terschiede hin. So spielten Weltkriegsteilneh-
mer und Kriegsopfer im Rahmen der frü-
hen NSDAP-Propaganda anders als in Ita-
lien nur eine marginale Rolle. Die wichtige
Frage, warum die Kriegsveteranen erst ge-
gen Ende der 1920er-Jahre verstärkt ins Fa-
denkreuz der NS-Strategen rückten, obwohl
die NS-Spitze die italienische Entwicklung
von Beginn an aufmerksam verfolgte, ver-
mag Alcalde allerdings nicht schlüssig zu be-
antworten. Dies wirft zumindest die Frage
auf, ob die Strahlkraft der italienischen Ent-
wicklung auf andere antidemokratische Be-
wegungen in der unmittelbaren Nachkriegs-
zeit tatsächlich so tiefgreifend war, wie der
Autor annimmt. Die 1920er-Jahre werden hier
als eine Art mythomotorische Inkubations-
zeit beschrieben, bis der faschistische Front-
kämpfermythos in den 1930er-Jahren auch in
Deutschland, Frankreich und Spanien seine
volle Wirkung zu entfalten vermochte. Tat-
sächlich kam der Figur des Frontsoldaten vor
allem im Rahmen der Selbstrepräsentation
des Dritten Reiches schließlich eine zentra-
le Bedeutung zu. So zelebrierten auch die
Nationalsozialisten staatstragend den „Kult
um die gefallenen Helden“ (Sabine Behren-
beck) und inszenierten die Weltkriegsvete-
ranen im öffentlichen Raum als „First Ci-
tizens of the State“ (S. 229). Der italieni-
schen Gleichstellung der Weltkriegsteilneh-
mer mit den Kämpfern des Abessinienkrie-
ges von 1935 in der staatlichen Gedenkpraxis
entsprach in Deutschland die Inszenierung
verwundeter SA-Männer als Kriegsopfer. Ei-
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ne ähnliche Angleichung der Veteranenpoli-
tik vollzog sich nach Francos Sieg in Spanien.
Selbst in Frankreich, wo die demokratische
Staatsordnung auch in den 1930er-Jahren be-
stehen blieb, übernahmen die führenden Ve-
teranenorganisationen zunehmend autoritäre
und paramilitärische Strukturen.

Dem Anspruch, eine europäische Vernet-
zungsgeschichte zu schreiben, wird der Au-
tor letztlich nicht ganz gerecht. So liegt der
Schwerpunkt der Analyse erkennbar auf den
italienischen Ereignissen; die Ausführungen
zu Deutschland, Frankreich und Spanien wer-
den eher exkursartig abgehandelt und ba-
sieren im Wesentlichen auf dem aktuellen
Forschungsstand zu den jeweiligen Ländern.
Dennoch gelingt es Alcalde überzeugend, die
inhärente Verbindung von Radikalnationalis-
mus und Krieg am Beispiel der Veteranen-
politik weiter auszuleuchten und damit ei-
nen wichtigen Beitrag zur Erklärung des Fa-
schismus als gesamteuropäisches Phänomen
im 20. Jahrhundert zu leisten.
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